
der 1e das Fundament bıldet, auf dem die Ökumene
des auDbens gebaut werden annn
Denn 6S el Ja, ZWwel oder Te1 in meinem Namen
beisammen sınd und das ist ungeachtet er Unter-
chlede möglıch da bın ich mıtten un ihnen.«
Es nıcht Beispielen, daß der Bischof selbst intens1ıv
€  ( Was sagte SO SCWAaNnN den Ruf, ein ökumen1-
scher Bischof se1n, der WIEe der evangelısche Pastor
Van den er iın seinem Nachruf für das Öku-
meniıische 1ma ın Holland mehr bedeutete als viele
sublime theologische Auselnandersetzungen. Die Öffnung
der Kırche habe iın ıhm nıcht 11UT einen eıfrıgen erte1d1-
SCTI, sondern auch einen glaubwürdigen Repräsentanten
gehabt Er habe die abe besessen, dıe kostbaren checks
theologischer Besinnung einzuwechseln In handlıches
Kleingeld ökumenischer Gesinnung und l1aten
Ökumene der 1e ist darum das sechste Stichwort ZU
ema Handeln auf jene Zukunit, dıie das holländisch:
Pastoralkonzil bereıits 1m Sinne des oft einsamen Bahn-
brechers 1ıllem Bekkers VerWIT  chen beginnt.

Walter Rest Nur wenige re VOT dem IL Vatıcanum en katholi1-
sche Moraltheologen dıe 1mM 1INDI1IC auf dıe Fakten jedenÜber dıe Erzıehung modernen Krieges längst hinfällıge Theorie VO gerech-

ZUm Frieden eN« rieg verteidigt und dadurch einer mılıtärıischen Ent-
In der Welt VO  an heute wıicklung in der Bundesrepublı eutschlan: eıne gEWISSE

moralısche Rückendeckung verlıehen, deren Folgen nıchtIn memor1am abzusehen Ssiınd Miılllarden-Summen wurden (und WEeTI-ernhar Drees den heute nNOC. der Wiıederaufrüstung geopfert, die einer
heıilen und irıedlichen Welt hätten diıenen können. och
immer au INnNan be1 der Feststellung olcher Tatsachen
Gefahr, ideologisch verdächtigt werden Zwischen den
Friedensdeklamationen vleler chfistlicher er und

Es handelt sıch die Erklärung der s1ieben Moraltheologen VO'
Maı 1958 unter dem 1te. Wort ZUrFr christlichen Friedenspolitik

und ZUur atomaren Aufrüstung, vgl Herder-Korrespondenz (1957/58)
395 11; hlerzu HIRSCHMANN, Kann atlomare Verteidigung sittlich DE-
rechtfertigt sein? Stimmen der Zeit 162 (1958/59) 284—-296; esgl.,
Kann der afomare Verteidigungskrieg ein gerechter rieg 'ein Stu-
dien un! Berichte der Katholischen Akademıie In ayern (1960).
Vegl. hlergegen: Atomare Kampfmittel und christliche Ethik, iskus-
sionsbeıiträge Deutscher Katholıken, München 1960; desgl. PETER
NELLEN, Sieben Moraltheologen, Ausblicke IM Atomzeitalter, Nürn-
berg,

Eıne Gegenerklärung VOI 51 katholischen Lalen ZUT olge,
daß die Erstunterzeichner 1mM sogenannten Rotbuch des Komitees
»  ette! die Freiheit« hne Angabe des Verfassers) der » K P-

25 Propaganda mıt dem Christentum« verdächtigt wurden!



dem miılıtärischen Potential, das S1e verantworten ha:
ben, eın gefahrvoller pa Die Mahnungen der
Päpste und des Konzıils verdienen in dieser Sıtuation dıedem militärischen Potential, das sie zu verantworten ha-  ben, klafft ein gefahrvoller Spalt. Die Mahnungen der'  Päpste und des Konzils verdienen in dieser Situation die _  größte Beachtung, wenn die drohende Katastrophe ver-  ‘;  hindert werden soll.  Das Konzil und der Friede  Im V. Kapitel des zweiten Hauptteils der Pastoralkonsti- .  tution » Über die Kirche in der Welt von heute«? hat das'  Konzil zur Friedensfrage eine klare Sprache gefunden,  indem es im Zeitalter der Massenvernichtungsmittel, unter _  denen man nicht nur die ABC-Waffen zu verstehen hat, _  von der » Ungeheuerlichkeit des Krieges« (Art. 77) spricht.  Bernhard Drees hat in seinem Aufsatz über »Das Konzil  zur Frage des Krieges, des Friedens und der Völkerge-  meinschaft«* mit Recht darauf hingewiesen, daß das Kon-  zil die traditionelle Lehre vom »gerechten« Krieg nicht _  ganz fallen gelassen, zumindest aber stark modifiziert  habe. Drees befürchtet nicht ohne Grund, »daß diese  Aussagen des Konzils zum > Recht legitimer Verteidigung« _  in einer theologischen Rechtfertigung des Verteidigungs-  krieges überstrapaziert werde.« In Wahrheit steht es um _  die Möglichkeit eines » gerechten« Krieges so, daß man _  sich in der »Theorie« allenfalls einen gerechten Verteidi- _  gungskrieg zwischen der Schweizer Garde des Vatikan-  staates und Italien vorstellen könnte oder zwischen Liech- _  tenstein und der Schweiz oder ähnlichen Verhältnissen. _  Die alte Theorie für das kriegerische Handeln in der Welt  von heute hat also nur noch einen Stellenwert soweit  hinterm Komma, daß man ihn, um zu realen Ergebnissen ]  zu kommen, vernachlässigen muß.  Der moderne Krieg, auch wenn er auf »Kriegs-Schau- _  Plätze« (man beachte die Vokabel aus dem »Wörterbuch _  des Unmenschen«!) begrenzt bleibt (wie in Korea oder  Vietnam) und sich nicht gleich zu einem Weltkrieg aus-  weitet, kann von der alten Lehre über den »gerechten«  Krieg nicht mehr als vertretbar gelten. Nüchtern und rea-  listisch stellt daher das Konzil fest: »Jede Kriegshandlung, _  die unterschiedslos auf die Zerstörung ganzer Städte oder _  weiter Gebiete und ihrer Einwohner ausgerichtet ist, ist _  ein Verbrechen gegen Gott und die Menschen, das ein-  deutig zu verwerfen ist« (Art. 80). Die Kriegshandlungen  in unserer technisierten Welt tendieren aber alle auf Akte  solcher Vernichtung, wie sie das Konzil »eindeutig und _  ohne Zögern« verwirft. Eine in diesen Tagen erfolgte Er- -  klärung des früheren Generals und Präsidenten der USA, _  D. Eisenhower, daß der Korea-Krieg unmittelbar vor der /  nuklearen Eskalation stand, beweist, wie kritisch jederj  Krieg heute zu betrachten ist. Wer diese Tatsache ver-  harmlost oder weiterhin die Theorie vom »gerechten«|  Krieg für unsere Welt von Belang hält, überhört die be- ;  3 Ich zitiere nach der ersten Übersetzung im Auftrag der deutschen /  Bischöfe, Konzilsdekrete, Recklinghausen 31966 IV.  26  4 Umkehr und Erneuerung, Mainz 1966, 395.größte Beachtung, WEeNNn dıe rohende Katastrophe VOI-
hındert werden soll

Das Konzıl und der Friede Im Kapıtel des zweıten Hauptteıils der Pastoralkonsti:-
tutiıon » Über dıe Kırche in der Welt von heute« hat das
Konzıil ZUT Friedensirage eine are Sprache gefunden,
indem CS 1m Zeıtalter der Massenvernichtungsmauttel,dem militärischen Potential, das sie zu verantworten ha-  ben, klafft ein gefahrvoller Spalt. Die Mahnungen der'  Päpste und des Konzils verdienen in dieser Situation die _  größte Beachtung, wenn die drohende Katastrophe ver-  ‘;  hindert werden soll.  Das Konzil und der Friede  Im V. Kapitel des zweiten Hauptteils der Pastoralkonsti- .  tution » Über die Kirche in der Welt von heute«? hat das'  Konzil zur Friedensfrage eine klare Sprache gefunden,  indem es im Zeitalter der Massenvernichtungsmittel, unter _  denen man nicht nur die ABC-Waffen zu verstehen hat, _  von der » Ungeheuerlichkeit des Krieges« (Art. 77) spricht.  Bernhard Drees hat in seinem Aufsatz über »Das Konzil  zur Frage des Krieges, des Friedens und der Völkerge-  meinschaft«* mit Recht darauf hingewiesen, daß das Kon-  zil die traditionelle Lehre vom »gerechten« Krieg nicht _  ganz fallen gelassen, zumindest aber stark modifiziert  habe. Drees befürchtet nicht ohne Grund, »daß diese  Aussagen des Konzils zum > Recht legitimer Verteidigung« _  in einer theologischen Rechtfertigung des Verteidigungs-  krieges überstrapaziert werde.« In Wahrheit steht es um _  die Möglichkeit eines » gerechten« Krieges so, daß man _  sich in der »Theorie« allenfalls einen gerechten Verteidi- _  gungskrieg zwischen der Schweizer Garde des Vatikan-  staates und Italien vorstellen könnte oder zwischen Liech- _  tenstein und der Schweiz oder ähnlichen Verhältnissen. _  Die alte Theorie für das kriegerische Handeln in der Welt  von heute hat also nur noch einen Stellenwert soweit  hinterm Komma, daß man ihn, um zu realen Ergebnissen ]  zu kommen, vernachlässigen muß.  Der moderne Krieg, auch wenn er auf »Kriegs-Schau- _  Plätze« (man beachte die Vokabel aus dem »Wörterbuch _  des Unmenschen«!) begrenzt bleibt (wie in Korea oder  Vietnam) und sich nicht gleich zu einem Weltkrieg aus-  weitet, kann von der alten Lehre über den »gerechten«  Krieg nicht mehr als vertretbar gelten. Nüchtern und rea-  listisch stellt daher das Konzil fest: »Jede Kriegshandlung, _  die unterschiedslos auf die Zerstörung ganzer Städte oder _  weiter Gebiete und ihrer Einwohner ausgerichtet ist, ist _  ein Verbrechen gegen Gott und die Menschen, das ein-  deutig zu verwerfen ist« (Art. 80). Die Kriegshandlungen  in unserer technisierten Welt tendieren aber alle auf Akte  solcher Vernichtung, wie sie das Konzil »eindeutig und _  ohne Zögern« verwirft. Eine in diesen Tagen erfolgte Er- -  klärung des früheren Generals und Präsidenten der USA, _  D. Eisenhower, daß der Korea-Krieg unmittelbar vor der /  nuklearen Eskalation stand, beweist, wie kritisch jederj  Krieg heute zu betrachten ist. Wer diese Tatsache ver-  harmlost oder weiterhin die Theorie vom »gerechten«|  Krieg für unsere Welt von Belang hält, überhört die be- ;  3 Ich zitiere nach der ersten Übersetzung im Auftrag der deutschen /  Bischöfe, Konzilsdekrete, Recklinghausen 31966 IV.  26  4 Umkehr und Erneuerung, Mainz 1966, 395.denen INan nıcht NUur die ABC-Waflen verstehen hat,
Von der Ungeheuerlichkeit des Krieges« (Art 77) Spricht.
Bernhard Drees hat In seinem Aufsatz ber » Das ONZ:
ZUT rage des Krıeges, des Friedens und der Öölkerge:
meılnschaft« mıtedarauf hingewlesen, daß das Kon
z11 die tradıtionelle re VO » gerechten« rıeg nıcht
Sanz fallen gelassen, zumiıindest aber etark modifiziert
habe Drees befürchtet nıcht ohne run » diese
Aussagen des Konzıls ZU ec Jegıtımer Verteidigung‘
in einer theologischen Rechtfertigung des Verteidigungs-
krieges überstrapazlert werde.« In anrher steht 6S
dıe Möglıchkeıt eines » gerechten« Krieges S daß INan
sıch In der » Theori1e« allenfalls einen gerechten Verteidi-
gungskrieg zwıischen der Schweizer ar des Vatıkan-
tTaates und Italıen vorstellen könnte oder zwıischen jech-
tenstein und der chwe1lz oder annlıchen Verhältnissen.
DIie alte Theorie für das kriegerische Handeln in der Welt
Von heute hat also 1Ur och einen Stellenwer sowelt
hınterm Komma, daß iINan ihn, realen Ergebnissen

kommen, vernachlässigen INuUu
Der moderne rleg, auch WeNN CT auf » Kriegs-Schau-
Plätze« (man beachte dıe Vokabel AaUS$s dem » Wörterbuch
des Unmenschen«!) begrenzt bleibt (wıe 1n Korea oder
letnam und sıch nıcht gleich einem Weltkrieg AUS-

weıtet, ann VOoN der alten re ber den » gerechten«
rieg cht mehr als vertretbar gelten. uchtern und 1CAd-
lıstısch stellt er das ONZ1L fest » Jede Kriegshandlung,
dıe unterschiedslos auf dıe Zerstörung SanNZCI Städte oder
weıter Gebilete und ihrer Einwohner ausgerichtet ist, ist
eın Verbrechen Gjott und dıe Menschen, das e1In-
deutig verwerien 1st « (Art 80) Die Kriegshandlungen
ın uUunseIekI techniısierten Welt tendieren aber alle auf kte
olcher Vernichtung, WIEe S1e das Konzıl yeindeutıg und
ohne ZÖögern« verwirit. ıne iın diıesen agen erfolgte Er
klärung des iIrüheren Generals und Präsiıdenten der USA,

Eısenhower., dal3 der Korea-Krıieg unmıiıttelbar VOI der
nuklearen Eskalatıon stand, beweıst, W1e kritisch jeder
rieg heute betrachten ist. Wer diese atsache ver- |
harmlost oder weıterhın die Theorıe VO » gerechten«
rıeg für uUNsSeIe Welt vonl Belang hält, überhört die be-

Ich zitiere nach der ersten Übersetzung 1m Auftrag der deutschen |
Bischöfe, Konzilsdekrete, Recklinghausen

26 Umkehr und Erneuerung, Maınz 1966, 3905



schwörende Stimme aps Paul VE der » gelegen oder
ungelegen « 1mM Geilste des Konzıiıls nıcht mehr Theorien
nachgeht, sondern die Wiırklichkeıit uUunNnseTer Welt ihres
Heıles wiıllen VOT ugen stellt DIe Theorie eines gerech-

Krieges In der Welt Von heute ist angesichts der SC-
gebenen Tatsachen einer Ideologıe geworden. » Wır
alle mussen umdenken«, e1 6S in der Pastoralkonstitu-
t1on, und dieses CUu«cC Denken, das sıch doch oMfenbar SC-
SCH ein veraltetes Denken riıchtet, nımmt alle Chrısten,
alle Menschen ın konkrete Pflicht » Darum sind Vor em
nötig eine erneuertfe Erziehung und ein Geist In der
öffentlichen Meinung Die Erzieher, Vor em die Jugend-
erzieher, und die Gestalter der öffentlichen Meinung MUSSECN

als ihre schwere Pflicht ansehen, hei en eine NnNeue

Friedensgesinnung wecken. Wir alle MuUSSeEN umdenken,
die Welt und jene ufgaben In den Z bekommen,
die WIr, alle gemeinsam, übernehmen können ZU.

unseres Menschengeschlechtes« (Art 82)
Spätestens seIit der NZY.  a Leo 111 die Völker und
Herrscher des Erdkreises » Praeclara gratulat1on1s« (1894)
o1bt CS in den Stellungnahmen des kiırchlichen Hırtenamtes
eine kontinulerliche Auffassung ber die Verwerflichkeıit
des modernen Krıeges und des Rüstungswettlaufes, die
ann zunehmend ber 1US AIL., Johannes und
Paul VI eutlichkeıit nıchts mehr wünschen ÜDr1g-
äßt DiIe krıitische Aufarbeıtung der tradıtionellen Natur-
rechtsliehre 1mM Geilste der Offenbarung, WIEe S1e jetzt allent-
halben eingesetzt hat, äßt erkennen, daß sıch die Theorie
eines » gerechten« Krieges heute VOT der Botschaift Jesu
Christı nıcht aufrechterhalten läßt; denn » der Friıede 1s
auch dıie Frucht der Jebe, die ber das hinausgeht, Was

die Gerechtigkeit leistet« (Art 78) ber Was sıch UrCc.
Jahrhunderte VOIN der Naturrechtslehre de IUSTO el
INIUSTtO verfestigt hatte, äßt sıch NUr schrittweılse Aaus-
raumen Unter dieser Verfestigun lıtt manche Formulıe-
rung ın den 1mM übrigen eindeutigen Stellungnahmen
1US AIL., auf dıe sıch auch die Argumentatıon der oral-
theologen eZzog Es ist er der Zeıt, mıt dem Konzıl

iragen, Was in dieser 1NSIC. eıne » erneuerte« ET-
ziehung, eın » NECUCT « Geınst, eine Friedensgesin-
Nung edeuten und WAas unter dem » Umdenken Tler«
verstehen ist Es annn siıch hıernach doch nıcht einen
» Neuen Fliıcken auf eInem alten Kleid« (Mt 9,16) han-
deln O —D
Wenn INan sich aber daran erinnert, welches CNICKSAa.
jenen zuteıl wurde, die eın en lang nıcht müde wurden,
den Friedensgedanken Aaus dem nspruc. des vVan-
gelıums den Erzıehungszielen ın uUunserer Gesellschaft eINn-
zupflanzen iINan braucht 1Ur stellvertreten dan Fr
Förster und Stratmann erinnern — ann wırd iINan

sıch der schweren Schuld ECWU. die auf der Vergangen-
27 heit in Kırche und Welt lastet. uch der » Friedensbund



deutscher Katholiken« und ach dem Zweıten Weltkrieg
die » Internationale Pax-Christi-Bewegung« en
11UT C1INC deklamatorische Randstellung einnehmen können
ihre Miıtglıeder manche Verdächtigung hinnehmen INUS
sen ° Man darf 11UT en daß auch dieser Hınsıcht
CiN mdenken erfolgt Denn das ONZ pricht VOIl

schweren 1C  « dıe VOI em den Erziehern und
auferlegt 1St dıe der oMNlentlıchen Meınung mıtwirken
gleich SIC ihr Amt wahrnehmen kırchlichen
oder weltlichen Bereichen Wenn Von schweren Pflicht
die ede 1ST e1 das Ja ohl daß 11an der Aufgabe an
der Sıcherung, usbreıtung und Festigung des Friedens ZU

arbeiten, nıcht leichtsinnig gegenüberstehen darf
Wıe diese Aufgabe ist, hat CIn proüflierter evangelı-
scher Christ eindrucksvoll begründet; 6S Wal der 110sop.
und ysıker VO  en; Weiıizsäcker. nla der Ver
eihung des Friedenspreises des deutschen Buchhandels
(1963) sprach ber die » Bedingungen des Friedens«.
In SCLLICI ede verftfrat olgende Trel Thesen
» 1 Der Weltiriede ist notwendig. Man darf fast
der Weltiriede ist unvermeıdlıich. Er ist Lebensbedingung
des technıschen Zeıtalters. Soweiıt uUunNnseTeE mMenschliche Vor:
aussıcht reicht, werden WIT INUuUsSssch Wır werden I

Zustand eben, der den Namen Weltiriede verdient, |oder WIT werden nıcht en
Der Weltiriede ist nıcht das goldene Zeıtalter. 1C die

Elımiınation der on  1  e sondern dıe Elımination
bestimmten Art iıhres Austrages 1St der unvermeidliche
Friede der technıschen Welt Dieser Weltiriede könnte
sehr ohl C111C der düstersten Epochen der Mensc  e1Its:
geschichte werden Der Weg ıhm könnte Ce1IN etzter
Weltkrieg oder utiger Umsturz, Gestalt könnte dıe

unentrinnbaren Dıktatur SC1IH Gleichwohl ist CI nNOT-
wendig.

Eben darum ordert der Weltiriede Von uns C1NC außer-
Ordentiliıche moralısche Anstrengung Er 1St UuNseIec Lebens
bedingung, aber OT: kommt nıcht Von selbst und kommt
nıcht Von selbst u Gestalt Seıt die Mensch
eıt besteht hat CS SOWEIL WIT 1s5sen den Weltfrieden
nıcht gegeben eLIwas Beispielloses wıird vVvon uNs verlangt
DIe Geschichte der Menschheıt daß das bisher Be!l:
spiellose oft ages VeEerWIT.  cht wıird DIes geschieht
nıcht ohne außerordentliche Anstrengung; und WeNnNn der
TIE menschenwürdiıg SC1M soll muß dıe Anstrengun
moralısch SC1IM C

Daß Weizsäcker weıt ber das hinausdenkt WAasS Hen

pragmatısch gesagt werden annn auch WeNnN es

nla nıcht eıter ausführen konnte, mag dıe

rst unter Johannes X X11 und Jungst November unter
aul VI hat die Pax-Chrıisti-Bewegung die ihr zukommende
erkennung gefunden dıe SIC fast Wel Jahrzehnte bemüht seINn
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nähere Bestimmung die ZU Schluß seines
Vortrages urz andeutet: » Was edeute Ethık der tech-
nıschen Ihre Grundlage ist nıcht 11C  S Die alte
Ethık der Nächstenlieb reicht ausS, WenNnn WIT s1e auf dıe
Realıtäten der technischen Welt anwenden;: und
WenNnnNn WIT S1e Jjer nıcht anwenden, ist CS unNns mıt ihr
nıcht Ernst Das revolutionärste Buch, das WIT besitzen,
das Neue JTestament, ist nıcht erschöpft.« ®
DIie Pastoralkonstitution vertritt, WEeNN auch mıt anderen
Worten, diese Trel Thesen, die Weıizsäcker dargelegt
hat, und geht weıt darüber hinaus, indem S1e sich auf den
en der Friedensbotschaft des Neuen lestamentes
stellt Wır dürifen O  en, daß dıe Kırche mıt ihrer KOn-
zeption auf ein breıtes Verständnıis iın der Welt VO  —_ heute
stÖößt Der Pastoraltheologie und Religionspädagogik ist
6S aufgetragen, den en bereıten, auf dem eiıne » eI-
neuerte Erziehung« des Menschengeschlechtes gelingen
Mas, zugleic geht 6S 1er eine » schwere icht«, VOoNn

der schon Immanuel ant ın seinem Traktat » Zum EeWI1-
SCH Frieden« gehandelt hat, iın dem 65 abschlıießen. el
» Wenn 6S Pflicht, WEeNnN zugleıc. gegründete Hoffnung da
ist, den Zustand eInes oNentliıchen Rechts, obgleıic 11ULT In
einer 1Nns Unendliche fortschreıtenden Annäherung wirk-
ıch machen, ist der ewige Friede, der auf die bisher
fälschliıch genannten Friedensschlüsse (e1gentlic Waf{i-
fenstillstände) OlgtT, keine leere Idee, sondern eine Auf-
gabe, dıe ach und ach aufgelöst, ihrem Jjele wel dıie
Zeıten, in denen gleiche Fortschriutte geschehen, hoffent-
lıch immer kürzer werden) beständıg näher kommt. L Den
gleichen edanken pricht die Pastoralkonstitution 1n
Art. 78 AU!  N » Der Friede ist nıcht ıniach Nıcht-Krıieg,
och äßt CT sıch auf das Gleichgewicht entgegengesetzter
Kräfte zurückführen. Er entspringt auch nıcht mensch-
lıchem Machtgebot, sondern ist 1m wahren und eıgent-
lıchen Sınn das Werk der Gerechtigkeıit. OC

Die NCeCUeE Johannes hat in selner kompromißlosen Enzyklıka
Friedensgesinnung » Pacem ın terr1s« dıe CUC Friedensgesinnung konzipiert

und ach en Seiten hın furchtlos den Mächten, Ideolo-
gien und fatalistiıschen Weltanschauungen uUunseTeTr Welt
gegenüber vertreten. Im Art S$() der Pastoralkonstitution
wıird ausdrücklich auf diese Enzyklıka ezug NOMMCN,
und aps Paul VI hat In seliner ede VOTI den Vereıinten
Natıonen diese Cu®c Friedensgesinnung in einer Weise
ZU Programm erhoben, daß iINan den Ruf der Verzwel-
felten VC.  CI Zeıten (etwa einer Bertha Von uttiner

vernehmen glaubte: » Nıie wleder HES, dıe en
nıeder n — <
Die immer wlieder erneuerten Friedensappelle mündeten
6  O VON WEIZSÄCKER, Bedingungen des Friedens, Göttingen
7  9

KANT, Zum ewigen Frieden. Ein philosophischer Entwurf, Cassirer
29 Ausgabe VI, Berlın 1914, 475



schheblıc In dıe Cu®c Friedensenzyklıka » Christı matrı
rOSAarı1« e1n, dıe, angesıichts der Krıiegsgreuel iın Vietnam,
dıe n-Mac des Papstes kundtut
Nıemand ann mehr daran zweıleln, daß CS der Leitung
der Kırche Ernst ist mıt der Verdammun der » Un-
geheuerlichkeıt des Krieges«, VO  e} WeImM auch immer Sr

geführt wiıird oder drohen mMag Die katholischen Christen
aber sınd VOTI em azu aufgerufen, sıch dıe re des
Konzıils eigen machen, »IM Vertrauen auf die
Christ1, der Urheber des Friedens ist, mıt en Menschen
zusammenzuarbeıten Z.UT Festigung des Friedens in Ge:
rechtigkeıt und gegenseltiger 1e6 und ZUT chaffung VON

Miıtteln, dıe dem Friıeden diıenen « (Art 77) Diese Ge.
sınnung hat ihren rsprung in der (jottes- und Nächsten:
1ebe, S1e » ıst Abbild und Frucht des Friıedens Christi, der
von ott dem Vater ausgeht Denn der menschgewordene
Gottessohn, der Friedensfürst, hat UTC se1in Kreuz alle
Menschen mıt ott versöhnt, dıe Eıinheıt er in einem
olk und in einem e1 wlederhergestellt, iın seinem
eigenen eiısche den Haß besiegt und, Urc seine Aulf:
erstehung erhöht, den Geilst der Je in die Herzen der
Menschen a  N. Darum werden alle T1ISteNn
inständıg aufgerufen, die ahnrneı iun in 1e und
sıch mıt en wahrna iIrnedlebenden Menschen
sammenzufinden, den Frieden erfnehen und
siıchern« (Art 78) Auffallend ist in diesen Sätzen dıe
Wiederholung der Bestimmung: alle ! Miıt en Menschen
soll der Friede gesucht werden, weiıl Chrıistus alle Men
schen mıiıt ott versöhnt hat, die Eıinheit er ın einem
olk und einem el wiıird betont, und alle Chriısten
werden inständig aufgerufen, sıch mıt en irıedliebenden
Menschen zusammenzufhlinden.
Diese ahrheı ın 1e Lun, lautet der Auftrag, und
6S werden alle und »aber«, alle kleingläubigen
Berechnungen VOT der rage ach dem einen und
geteilten Frieden der Menschheıit beiseıite geschoben. Her
möchte INnan Saınt-Exuperys schönes Wort denken
» Eıne ahrheı ist durchaus nıcht das, Was sıch bewelsen
Jäßt; S1e 1st das, WAas die Welt vereinfacht.«® Hıer wird In
der lat eiıne große und befreiende Vereinfachung Wirk:
lichkeıt, die weıt davon entiernt ist, eine terrıble simplı-
ficatıon seIN: Die in Rassen und Klassen, iın Welt:
anschauungen und polıtıschen Ideologien, in den VEOI:
schledensten Relıgionen oder Weisen der Gottentirem:-
dung Zzerrissene Menschheıt wıird In die 1eDende Um
ATIHMlUNg Chriıstı gegeben, und olglic darf nıchts die Chri1:
sten davor zurückschrecken, ın dieser Gesinnung ach
dem Frieden trachten. Das lst, angesıchts des Zustandes
unseTeT Welt, eine ungeheure Zu-Mutung, aber ihr sind

A.D Sm-EXWERY, Romane und Dokumente ( Frieden ode!
rieg( Düsseldorf 1966, 542



alle Chrıisten in Christus ermutigt, iın dieser Gesinnung
sollen S1e handeln
Diese Cu®c Friedensgesinnung muß also auf eine starke
Hoffnung hın geleıistet werden; enn 11UT INnas 6S DC-
ngen, dıe Menschheıit Von der » alten Knechtschaft des
Krieges« (Art 81) befreıien. Diese Hoffnung wıder-
streıitet der fatalıstıschen und somıt unchristlichen Rede,
daß 6S immer Kriege gegeben habe und darum auch WEeI-
terhın mıt Kriegen rechnen se1 Die Pastoralkonstitu-
tion we1ß diıesen Einwand und sagt hlerzu: » Insofern
die Menschen Sünder sınd, TO ıhnen die Gefahr des
Krieges und wırd S1e ıhnen drohen bıs ZUT Wiederkun:
Christı; insofern S1e aber, iın Je verbunden, dıe Uun:!
überwıinden, wird auch die Gewalttätigkeit überwunden,
bis das Schriftwor rfüllt ist >Sıe werden ıhre Schwerter
umschmieden in Pflugscharen und ihre Lanzen in iıcheln
1C wird olk olk das chwert mehr erheben,
och werden S1e ferner rusten ZU. Krıiege< (Js«Dijese
1n Art. 81 ausgesprochene Hoffnung wIird 1m folgenden
Artıkel nıcht eingeschränkt, WE ort VOTL einer » falschen
Hoffinung« gewarnt wiırd, weiıl dıe Menschheıit in der S1O-
Ben Gefahr schwebe, iın jene dunkle Stunde geraten,
»ıIN der 6S keinen anderen Frieden als den schauervollen
Frieden des es«Ja mıt Nachdruck wehrt sıch die
Kırche jeden Fatalısmus und rulit uNXNs auf, » mıt
großer 7Zuversicht hoffen«, daß die Menschheit sich
ZU wahren Frieden bekehre Und S1e bekräftigt diese
Hoffnung mıt den Worten: » Unserer Welt wıird S1e (dıe
Kıirche) immer wleder, gelegen oder ungelegen, die Bot-
cchaft des postels verkünden: > Jetzt ist dıe Zeıit der
Gnade< ZUT Bekehrung der Herzen, >jetzt ist der lag des
Heils<« (Art 82) Diese Hoffnung ist iın ihrem eschatolo-
gischen Zıiel, das cht »futurologisch« mißverstanden
werden darf, von dem paulinıschen Geschichtsverständnis
des » Schon-Jetzt und Noch-Nıc  « erfüllt, Von dem Kaıros
der geschichtlichen Verantwortung des TYısten 1mM Hıer
und Heute Das ist der theologische TUnN! der
Friedensgesinnung, und VOoNn 1er aus versteht sıch der Auf-
trag einer erneuerten Erzıehung, W1Ie S1e dıe astoral-
konstitution konzıpiert hat Leider geht dıe vornehmlıc.
prinzıpie. und allgemeın formulierte » Erklärung ber dıe
cArıstlıche Erziehung« der Zielsetzung, die 1er und
auch anderer Stelle iın den Konzıilstexten ausgesprochen
wiırd, weltiremd vorüber.

Die erneuerte Erziehung Es gehört den fundamentalen und erziehungswissen-
schaftlich unbestrittenen Einsiıchten der modernen Anthro-
pologıe und Pädagogık, daß alle Erzogenher als esulta
erzieherischer kte in den frühen Kindheıitsjahren grund-
gelegt und in der reifen 1n  er und der sıch anschließen-
den Jugendzeıt vertielt, erweıtert und gefestigt wıird Der
CN  C  N Vgl Uu. PORTMANN, Biologische Fragmente einer Lehre Vom

Menschen, Basel 19  S LANGEVELD, Studien ZUr Anthropologie



ensch als C111 Wesen das erst Urc. Erzıehung und nack
Maßgabe der erfahrenen Erziıehung, auf der Grundlagt
dieser langen 1n  el und Jugendzeıt SC1IMN Menschseir
voll entfalten ann wıird er auch SCLHCIN mıtmensch
lıchen Verhalten und der Bewältigung SCINECET erpdlic
tungen der Miıtwelt gegenüber VOIl SC1INECIIN ersten Erzieherı
entscheidend gepragt Es 1sSt wichtig, gleich
unNnseren pädagogischen Überlegungen überspitzte!
Naturalısmus gegenüber festzustellen daß der ensch
auch das 1St Was CT geschichtlichen Werde
prozeß der nıcht 1U als » Entwicklung« und » Wachstum:‘

verstehen 1st geworden 1St DIe Determinanten au
4  4dem bıologischen Erbe dıe jedes Menschenkıin: als Mor xr  xr

gengabe SC11CS Lebens erhält SInd be1 er materı1aleı
Bedeutung, dıe nıcht unterschätzt werden ann doc!
nıcht bsolut entscheıdend für die Entelechile des Lebens

es Menschenkın: ist der ireiheıitlichen Be WE  SEAn
SCREHNUNS und Auseiandersetzung mıt SCINeET Welt, die ihn DA nvornehmlıch MO Eltern und Erzieher eréchlossef
und gedeutet wırd und der 6S sıch orJlentieren hat

ihr einmal atz einzunehmen der ıhm über.
antwortet SC11I wIird CIM geschichtliche. Wesen WiI:
15s5cCNHN welche dıie komplexen Umweltbestimmun
SCH iıhrer funktionalen Wırkung spielen dıe sıch geWl
nıcht um{iassend unter die Kontrolle der verantwortlick
handelnden Erzieher bringen lassen ber auch ihner
gegenüber äßt sıch viel mehr erreichen WECeNN das Werk
der Erziehung MI Entschlossenheit und Ernst ngrn

wırd das el die Pädagogisierung de‘  X
menschlichen Daseıns 1st entscheidend für Humanı
SICTUNg Erst WenNnn iINan das voll egriffen hat we1iß Man

die Bedeutung erneuerten« Erziehung
DIe moderne Pädagogıik hat dıe hler uUurz angedeuteten
anthropologischen Aspekte weıtgehend aufgenommen In
Bıldung und Ausbildung beides 1st nıcht voneınander ZU
rtrennen erscheıint das ınd SCINCTI Plastızıtät deren
Varijationsbreite groß 1St daß iINlan VON » Mach
barkeıt« des Menschen sprechen könnte Das 1st gewik
Talsch ber INan dari nıcht kurzerhand dıe TE VOomn

pädagogischen » Regelkreis« (Kyberneti oder garl d1e A e l
Möglıchkeıt » heredite socılale et b10l1021qUE« WIC SI1C
Teılhard de Chardın edenken gab außer Betracht
lassen Als prometheische Ideologie 1st das es gewiß
undıskutabel, weıl solche Theorıien die personale Freiheit
jedes einzelnen Menschen iniragestellen können, und SU-

mıt die Freıiheıit des Menschen auf SCIN eıl und Unhell

des Kindes, Tübıngen 1956 SPITZ, Die Entstehung der ersten
Objektbeziehungen, Stuttgart 1960 REST, Das Menschenkind,
Entwurf Paidologie, Bochum

Vgl REST Das Menschenkind
11 Vgl HENTIG Die Schule Regelkreis, Stuttgart 1965
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hın geleugnet würde. ber die Personbestimmtheit des
Menschen darif ebensowen12 bsolut verstanden werden.
Der ensch ist eın CNS educandum, bedarf der Er-
zıehung, 1m Vollsinne ein ensch werden können,
der seine Geschichte verantwortlich übernehmen weıß,
eine Geschichte, die Zu leicht indıyıdualıstisch über-
ste1gert wiırd, während S1e in ahnrher auf dıe immer be-
deutsamer werdende mıtmenschliche Integration bezogen
ist, ın einer Menschheıt und Welt
Wenn er dıe Erzieher der Menschheit Von der Be-
deutung ıhres Auftrages rfullt sınd, und auch die DC-
heimen Miıterzieher (Mılıeu, Umwelt, Raum und CI
iıhren Zielen entsprechen, dann muß sıch das Werk einer
erneuerten Erziehung elisten lassen: Auf alle Menschen
und auf eine Welt hın Immer wıeder werden einzelne
Menschen als Sünder dieses große Werk verraten, aber
immer wieder werden andere siıch NeUu diesem Jeile
bekennen. Das CArıstliıche Personenverständnis ist auf
diesen dıalektischen Schnıttpunkt zugespitzt, 1er wırd
reiner ex1istentielle Wiırklıchkeıt, und jede Pädagogık,
dıie den Menschen nıcht auf diese Krıisıs vorbereıtet, wird
scheıtern.
Zu uUuNnseTrIer Fragestellun wırd InNnan er mMussen
1C weıl CS immer schon Kriege gab, muß alle Friedens-
erziehung utop1sc oder Sal atopIisc. erscheinen, sondern
weıl in der biısherigen Menschheıitsgeschichte Nn1e mıt gle1-
chem Ernst und in der gleichen Hoffnung die Möglıichkeıit
eines dauerhaften Friedens gesehen wurde stattdessen
püegte INan VON irüher Jugend Streitlust und rlegs-
gesinnung und verbrämte S1e mıt Werten, WAadsSs einer
Pervertierung der Kardınaltugenden Tührte SO verialschte
INan auch das Bıld des wahren Helden » Wır MUsSsen alle
umdenken«, sagt das ONnZzIl, und we1iß Gott, WeNnN diese
Metano1a nıcht gelıngt, wıird sıch die Menschheit selber
zugrunderichten.

rziehung Das MenscNHlıiche Zusammenleben heute ist voller Gewalt-
Friedfertigkeit tätıgkeıt. en Lag erschrecken uNns dıie Berichte, WIe

brutal 6S in uNnNseIreXI » zivilisıierten « Gesellschaft zugeht.
Das gılt ebenso für alles, WAas siıch innerhalb der Von ihr
errichteten Schranken ereignet, eiwa 1mM Straßenverkehr,
WIe darüber hınaus iın der unbedachten ufügung VoNn
Schäden Leib und en des Miıtmenschen. DIie Kr-
zıehung ZUT Friedfertigkeit ist er eine grundlegende
Vorbedingung für dıe Erziehung ZUT ewuhten Friıedens-
gesinnung.
Die Verhaltensiorschung hat in Jüngster eıt sehr eIn-
drucksvoll den bislang weniıger beachteten Aggress10ons-
trıeb beschrıieben *®, der VO indıyıdualıstischen acht-

13 LORENZ, Das sogenannfte Böse. Zur Naturgeschichte der Aggres-
SION, Wilen 1963, 36711; desgl DENKER, Aufklärung her Aggres-
SION. Kant Darwin Freud Lorenz, Stuttgart 1966, 65



trıeb eiwa der Schule re Adlers eutlıic er.
scheı1den ist ; enn die Aggression erschöpft sıch punktuel|
in sıch selbst, während der Machttrieb auf ustande ab
zıelt, dıe dem Indıyıduum unterworfen bleiben aturlıc
bedroht auch der Machttrieb den Frieden der mensch-
lıchen Gesellschaft, aber äßt sıch ın 1n  er und Iu:
gendze1 UrCcC die Zuwelsung VON konkreten Aufgaben
besser lenken als der Aggressionstrieb. Wır WIssen, daß
alle Irıebe in der menschlichen Natur ambivalent angelegi
sind, sicherlich mıt indıyıduellen Akzenten, aber iINan ann
S1e nıcht prlor1 als gutartig oder ose bezeichnen. aner
ist dıe moderne Pädagogıik durchaus der einheıitlichen
Auffassung, daß Triebe nıcht unterdrücken oder Sal
»abzutöten«, sondern beherrschen und 1n den Dienst
des Guten tellen SInd. Wır können auch auf dıe Talt
des Aggressionstriebes ZUTr Meısterung des Bösen nıcht
verzichten. Dıe Friedfertigkeıt, WIe S1e uns ’  —4 VOl

ugen stellt, annn nıcht Von lahmen, kraftlosen Indıviduern
geleistet werden. Die ne (jottes (Mt 5,9) stiften den
Frieden nıcht HTC| Apathıe, sondern AaUusSs der Leidenschafi
ZUTI Selıgkeıt. Das Bıld des » Lammes« hat seıine Relevanı
1m Gleichnis des Hırten seliner erde, und WenNnn scho1
Christus als das » Opferlamm« bezeichnet wird, 1eg dıe
Relevanz des Gleichnisses e1ım Gegenstand des Opfers
WenNnn aber Von 1er AaUus$s auf den TYısten geschlossen WEeEeIl: Eden möchte, ann weıß ein jeder, dal dieses Bıild SeINt
Relevanz 1m Hınblick auf den Aggressionstrieb des Men:
schen hat, und welcher Ta 6S bedarf, als ensch
diesem entsprechen.
es Menschenkınd muß dıe Trıebbeherrschung erlernen, K A r
S1e versteht sıch nıcht VOoN selbst Von entscheidender Be
deutung Sind auch 1er dıe ersten Lebensjahre; denn das
Kleinkınd, das Ja vVon en Intentionen freizusprechen ist,
dıe 1m Urteıil der Erwachsenen als » BuUL« oder » bÖSe«
scheinen können, wächst ach Maßgabe seiıner Erzieher
ın die Unterscheidung des Sıttliıch-Guten und des Unsıitt:
lıch-Bösen hineıin, und WIT dürien uns darauf verlassen,
daß 6S dann Ta seliner wachsenden Gewissenhaftigkeit
dıe seliner Natur mıtgegeben ist, In personaler Freiheıit
WeNN CS sıch also mündıg verantworten weıß, das Cute
Wa und das OSse ekämpft. All dem diıent dıe ang!
1n  el und Jugendzeıt des Menschen 1 die, human:
bıologisch gesehen, dıe Tolgenschwerste Unterscheıidun!
en tierischen Primaten gegenüber ist anımal educar:
dum, scilicet religiosum, morale, sociale, rationale eicC
Es ist unmöglıch, aber 6S ware der Mühe wert, 1er 11

aufizuzeigen, WIe diese Erziehung ZUT Friedfertig:
elt in den verschıedenen Lebensaltern stattÄinden muß
damıt die Energıie des Aggressionstriebes sıch voll Aaus
wirken annn VO ersten pıel-, Arbeits- und ern

Vgl REST, Das Kind und SeINE Welt, In Christliche Erziehuns
heute, herausgegeben VonNn LEHMANN, üunchen 1964,



interesse des Kındes bıis hın den krıtischen Perioden
des sogenannten Irotzes, den » Lausbuben-« und egel-
jahren« und bis tief ın die Reıifezeit hinein. Konrad LO-
161127 welst mıt eCc auf dıe Bedeutung des Sports hın,
dem das Agonale innewohnt und zugle1ic 1mM Slegen und
Verlieren den Aggressionstrieb erschöpift, Von vielen
deren posıtıven Nebenwirkungen Sanz schweigen *°.
ber auch der Pflichtenkanon der Pfadfinderschaft dari
hıer lobend hervorgehoben werden. Die heute mıt orge
beobachteten Exzesse Jugendlichen gehen alle auf
eine mangelhafte Pazı  atıon ın der 1N!  el und auf den
angel echter Gelegenheı posıtıvem Einsatz der
Energıie des Aggressionstriebs in UuNscIeT Gesellschaft
rück. In der Reiformpädagogık UNSCcCICS Jahrhunderts hat
urt ahn diese Erziıehungsaufgabe klar erkannt. In
alem und selinen Pflanzstätten, WIe auch besonders iın den
Von ıhm begründeten » Kurzschulen«, hat nıcht 1Ur der
port, sondern auch der Samarıterdienst, dıe Lebensret-
tung, der Katastrophendienst USW. überragende edeu-
tung Der Dıienst Nächsten als Dıiıenst Frieden ist
die grundlegende pädagogıische Konzeption dieses be-
wundernswerten Erziehers 1
Stattdessen Öört INan nıcht selten, daß Eltern auf ihre
Kınder stolz sınd, WEeNnN S1e sıch vVvon Nachbarskındern
nıchts gefallen lassen, und mancher chulweg, Schulplatz
und Korridor 1m Schulhaus bıs 1n die Bank hınein CI-

scheiınen WwI1e Ventile einem Überdruckkessel17. Hıer,
beı den kleinsten Gelegenheıiten, beginnt die Erziehung,
WIe überhaupt dıe Kunst des Erziehers darın besteht, eın
Auge für dıe kleinen Geschehnisse en Nur WeNnNn
dıe Humanısıierung rechtzeıtig gelingt, äßt S1e sıch auch
christliıch vertiefen und Von der Achtung VOTLI der Person
des Nächsten her überhöhen Das ist in eliner Welt, deren
Getriebe immer einere Dıfferentiale erhält, VOon ausschlag-
gebender Bedeutung. Nıchts ist schlimmer als Sand 1mM
Getriebe, auch WeNnNn GE och feın se1in mMag
Wenn Friedensgesinnung mehr se1n soll als eın altnüch-
ternes Kalkül ber die Chancen, mehr als Abschätzung
oder auch Verschätzung der Kräfte, dgnn muß dıie rI1ed-

LORENZ, Das sogenannte Böse, 373
Vgl KÖPPEN, Kurt Hahns Geburtstag, in’ Pädagogische

Rundschau (1966)
Verwliesen se1 in diesem ‚usammenhang auf manche gute Ziel-

bestimmung der Schule in den Landesverfassungen der deutschen
Bundesländer. Hıerzu 11UT eın eispiel: » DIie Jugend soll ETZOSCH
werden 1m elste der Menschlichkeıt, der Demokratie und der Fre1l-
heit, ZUT Duldsamkeıt un: ZUT Achtung VOT der Überzeugung des
anderen, In 1e Oolk und eımat, ZUL Völkergemeinschaft und
Friedensgesinnung.« [Landesverfassung VoNn Nordrhein-Westfalen,

2)] Wiıe weıt WIT VO  e einem en 1e1 noch entfernt
sınd, zeigte der Deutsche Germanıistentag 1966 In München, vgl
W. PIELOW, Nationalistische Muster Im Lesebuch, emnachs 1mM
Kongreßbericht, Erich-Schmuidt-Verlag, Berlin (Dokumentations-35 band)



fertigkeıt eingeü und ZUT e-wohn-heit 1mM Sınne des Eın
wohnens oder des Habıtus eines Menschen geworden sem
der ın der kritischen Sıtuation die » schwere Pflicht:
weıß, sıch für die Irıedliche Lösung entscheiden !®

Die Erklärung Es muß er anerkannt werden, daß die Vereinten Na
der Vereinten Natıiıonen tionen, neben der » Deklaratiıon ber die Kıindesrechte«!

Aaus dem re 1959, nunmehr eine Erklärung über d}
Förderung des Friedensgedankens, der gegenseitigen Ach
Iung und der Völkerverständigung bei der Jugend (7 XIl

verabschıiedet enA Diese OuUue pädagogisch:
Zielsetzung verdient dıie Aufmerksamkeıt aller, die als Er
zieher tätıg S1nd. Gerade, weıl WIT en TUn aben, un

abzugewöhnen, das es besser wIissen als andere, Un(
weiıl 1er eın Katalog VON ufgaben und Möglıchkeiten
der Friedenserziehung geboten wiırd, gebe ich 1m LOLgen
den den vollen ortlau dieser Deklaration wıieder:
» Dıe Generalversammlung der Vereıinten Nationen appel
ert an alle Regilerungen, nıchtstaatlıchen Organıisatione
und dıe Jugendgruppen ın er Welt, die folgender
sechs Punkte anzuerkennen und sich be1 ıhrer Tätıigkei
VOon diesen Leıitsätzen bestimmen lassen.

Die Junge CGreneration soll 1mM Geıiste des Friedens, der
Gerechtigkeıt, der Freıheıt, der gegenseltigen Achtung un(
des Verständnisses 1mM 1INDLIC auf die Förderung der
Gleichberechtigung er Menschen und Natıonen, dei
wirtschaftlichen und sozlalen Fortschriıtts, der Abrüstuns
und Erhaltung des internationalen Friedens und der
Sicherheit ETZOSCH werden.

1Tle Erziıehungsmiuittel, einschlıeßlıch, da S1e Von größte!
Bedeutung ist, die Erzıehung Ur dıe Eltern oder dı
Famaiulıie, und sämtlıche für die Jugend bestimmten Unter:
richts- und Informationsmittel sollen be1 der Jugend die
edanken des Frıedens, der Menschheıt, Freıheıt un(
internationalen Solıdarıtä und überhaupt er TUnN!
Satize fördern, die der Annäherung der Völker diıenen un(
S1e mıt der den Vereinten Natıonen übertragenen olle
18 In diesem usammenhang se1 auf die negatiıven Wiırkungen hıin
gewlesen, die UrC » Krimıs« und » Lexas-Storys« 1m Fernsehel
und den übrıgen Massenmedien MSSCTE Jugend herangetrage!
werden. Das ‚pIe: mıt dem »  OIlt« und uch schon mıiıt der belıebtei
Wasserpistole, harmlos den Erwachsenen erscheinen MmMag, 15}
NIC: selten eın bOöses » Vorspiel«. In dieser Richtung dari INall S1Ch
über einen Aufruf des » Katholischen Famıilıenverbandes Öster:
reichs« (1965) freuen, der dıe Eltern ermahnt, den Kindern ken
Kriegsspielzeug schenken: » Wır wollen dıe ahrheit die Ju
gend uUNsSCICS Landes weıtergeben: jeder Krieg ist iıne Katastropht
Jeder rıeg bringt Not un en über die Menschheıt. Und die
tombombe bedroht dıe I1 Menschheit mıt Vernichtung. NIe
mals darf der rleg verniedlicht werden:‘ dıe Waffe ist keıin Spiel
ZCUS ütter und äter, beachtet NSere ernste Mahnung: erzieh!
NSeIe Kınder Freunden des Friedens.« Der Christliche Sonnta

(1965) 399
Vgl REST, Das Menschenkind SS; DERS In: Diakonia

17241°
36 Veröffentlicht 1Im Unesco-Courier, Bonn 1966, Heift



ZU Schutz und ZUT Erhaltung des Friedens und ZUT FÖr-
derung der internationalen erständigung und Zusam-
menarbeit bekannt machen.

DIie Jugendlichen sollen 1mM Geilste der Ur und
Gileichheit er Menschen, ohne Unterschie der Rasse,
der arbe, der ethnıschen erKun oder des auDens,
und iın der Achtung VOT den fundamentalen Rechten des
Menschen und dem eCcC der Völker auf Selbstbestim-
INUNg CIZOSCH werden.

Austausch, Reıisen, Tourısmus, Zusammenkünfte, das
tudıum Von remden prachen, die Freundschaf: VO  -
tädten un Universıtäten ohne Diskriminierung, SOWIE
hnlıche Bestrebungen sollen unter den Jugen  en er
Länder gefördert und erleichtert werden, S1e 1mM Rahmen
der erzieherischen, kulturellen und sportlichen Tätigkeıt
1m Geilste dieser Erklärung einander näher bringen

Dıie Jugendvereinigungen auf natıonalem und inter-
natiıonalem Gebiet sollen azu angespornt werden, dıe
jele der Vereinten Natıonen fördern, insbesondere den
internatiıonalen Friıeden und die Siıcherheıt, die freund-
schaftlıchen Beziehungen zwıschen den Natıiıonen auft der
Grundlage der Achtung der SOUVvVveranen Gileichheıit der
Staaten, die endgültige Beseıitigung des Kolonijalismus und
der Rassendiskriminierung und anderer Verletzungen der
Menschenrechte.
Die Jugendorganısationen sollen iın Übereinstimmung mıiıt
dieser Erklärung alle geei1gneten aßnahmen auf ihrem
Tätigkeitsgebiet treffen, ohne Diskriminierung der
Erziehungsaufgabe der jJjungen CGeneration 1mM Sınne dieser
Grundsätze mıtzuwirken.
Dıie Organıisatiıonen sollen, Achtung des rund-
Satzes der Vereinsifreiheıit, den freien Gedankenaustausch
1m Sınne dieser Erklärung und der in der Charta der
Vereıinten Nationen Testgelegten jele Öördern
1le Jugendorganisationen sollen sıch dıie in dieser Er-
klärung festgelegten Grundsätze halten

Eınes der Hauptzıele der Jugend soll darın bestehen,
alle iıhre Fähigkeıten entwıckeln und S$1e anzuleıten,
höhere moralısche E1ıgenschaften erwerben und ihre
tiefe Verbundenher mıt den dealen des Friedens, der
Freıheıt, der Ur und der Gileichheıit er Menschen

Tördern, in Achtung und 1e für die Menschheit und
iıhr schöpferısches Werk DIie Famılıe hat 1mMm Hınblick auf
dieses Ziel eine wichtige pielen
DIiIe Jugend muß sıch der Verantwortung EeWNUL. werden
iın einer Welt, deren Leıtung S1e berufen sein wird, und
muß VO  a’ Vertrauen in die glückhafte Zukunit der ensch-
heıt SCeIN.«
21 Staaten WIe die Bundesrepublik, die der UNÖ nıicht angehören,
sind über ihre Mitgliedschaft In der gehalten, solche
Programmatik In dıe Arbeıt ihres Erziehungs- und Bildungswesens

übernehmen!



Man merkt dieser Erklärung d da ß ıhre Verfasser DE
müht9 UrC. dıe Wiıederholung und Varılation des.
selben TIThemas für die verschiedene Sıtuatlon, ın der sich
dıe Jugend der Welt befindet, eine geschlossene einun
auszudrücken. Es kommt dadurch ein grundsätzliıcher Un(
auch praktischer Katalog der ufgaben der Friedens
erziehung zustande. uch ist bemerkenswert, WIe nach:
TUC die Famıilıe, das Elternhaus, für dıe Erziehun:
ZUT Friedfertigkeıit verantwortlich gemacht werden Ö Wir
en er en Irun diesen Sätzen uUNsSsCIC VoO Be.
achtung, Zustimmung und Anerkennung schenken
aps Paul VI hat In seiner Enzyklıka » Chriıstı matrı
rOSAaTl1« seine Reıise ZU Sıtz der UNO erinnert Un
ordert die Gläubigen ZU inständıgen für den
Friıeden iın der Welt aufl. Dıies ist ohl dıe einzige H.
gänzung, die INan der » Erklärung ber die Örderun:
des Friedensgedankens« wünschen könnte. Der aps DE
zeichnet dıe emühung den Weltfirieden als se1lnen
besonderen Auftrag; enn mıt Augustinus verkündet
den Frieden als eın es Gut, » auch 1mM Bereıich
des Irdischen und Vergänglichen nıchts heber erreicht
nıchts sehnlicher erstrebt und etzten es auch nıcht
Besseres gefunden werden annn ä3

Die erneuerte Erziıehung Die Cuc Friedensgesinnung ordert eine erneuerte E:
Friedensgesinnung ziehung. Das ONZL ruft er dıe Chrısten eindringlıc

azu auf, » S1e 1m Vertrauen auf dıe Christi, det
Urheber des Friedens ist, mıiıt allen Menschen
arbeıten ZUT Festigung des Friedens in Gerechtigkeıit un
gegenseıltiger 1e und ZUT chaffung VO  - Mitteln, di
dem Frıeden dienen« (Art TT) Was soll die ede
Vertrauen auf dıe Christ1«, WEeNnNn INla sich NUur al
Miılıtärpakte, atomare Mitspracherechte, auf Raketen
U-Boote und Flugzeuge verläßt, dıie ZUT » Vorwärtsverte
18UNZ« mıt Atomwaffen dıenen können? Man muß die
inge e1ım Namen NENNCN, die Fragwürdigkel
einer Politik erkennen, dıe Von Leuten gemacht in

Die praktıschen Vorschläge der UNO-Deklaratıon lassen sich nu

verwirklıchen, WeNnNn die Familılıe 1V mıiıtarbeıtet, indem s1e def
internationalen Austausch fördert und hilerbel nıcht 1L11UTr den (Ge
wınn für bestimmte Schulfächer(!) en on vorher, Vvoxn de!
ndheıt d} sollte uch die Gebetserziehung, die alle Sorgen un
Nöte der Welt und Menschheıit In den 1C| ruCc| den en def
echten Friedensgesinnung bereıten, ıne Aufgabe, die in den
bitten des Gottesdienstes iıhren besonderen Ausdruck finden
uch dıe Weıse WIe In der Famlılıe über Rassen, Völker und aud
politisch umstrittene Systeme gesprochen wird, ist VoNn großer
deutung DIie » Verteufelung« estimmter Olker der Machtsys
begıinnt schon sehr früh, und nıcht immer weıß dıe Schule diese unid
strömigen abzubauen. Es ist »eıne schwere Pflicht«, d
Jugend die negativen Einflüsse, die VOT 1llem uch VON det
Massenmedien herkommen, rechtzeıtig immunisieren. ber
Famiılıie sıtzt ersten ebel, SIe darf und muß N1IC! VOT diesen un
anderen UmwelteinfÄüssen kapıtulıeren.

38 AÄUGUSTINUS, De Civitate Dei 19,11 41 637



denen TIsten be1 den ahlen ihre Stimme gaben, weıl
S1e ihre Polıitik als T1sten elisten wollten Es sol] 1er
nıchts dıe persönlıche und rellg1öse Integrität der
Verantwortlichen gesagt werden, 6S geht die Fakten,
die offen zutage lıegen.
Erneuerte Erziehung edeutfe er VOT allem, daß die
T1I1sSten lernen, die Ereignisse 1n der Welt fre1 Vvon en
Voreingenommenheiten, frei Von Ideologien, Ressenti-
ents und polıtischer Verdummung prüfen; enn 1Ur
dann ist 6S möglıch, den Friıeden in Gerechtigkeit und
gegenseıltiger 1e siıchern, und 1Ur ann werden CHhr1-
sten dazu belitragen, die rechten ıttel und Wege fin-
den, die dem Friıeden diıenen A Zur erneuerten Erzıehung,
WwIe Ss1e die Pastoralkonstitution fordert, gehört er eine
politische Erziehung, 1n der Polıtik und Glaube nıicht
beneinander oder Sar gegeneinander iıhr Daseın Tristen
sondern in einer produ  ıven pannung zueınander DC-
bracht sınd, mehr nıcht Nıemand en daran, dıie Rıcht-
lınıen einer Polıtik A4US dem Gebetbuch ableıten wollen,
aber der Glaube sendet den Christen 1n die Welt, un:
1er g1bt 6S den dialektischen Schnittpunk: der chrıst-
lıchen Exıistenz mıt den Dıingen der Welt, also auch der
Polıitik 2 Das gılt ebenso für den einzelnen T1sten WIe
für dıe Kırche Darum pricht auch das Konzıl Sanz kon-
ret Von den internationalen Gremien, vVvon der Aufgabe,
» katholische Fachleute« für diese Instiıtutionen heran-
ZzuDbılden (Art 82 bis 92) Die Kırche ll wıiırksam in der
ıinternationalen Gemeimnschaft präsent se1n, und darf
auch die erneuerte Erziehung einer Friedens-
gesinnung nıcht be1 der Tommen Meınung stehen bleiben;
S1e muß mithelfen, die Welt verändern, y etiwas eıspıiel-
loses wıird VonNn uns verlangt«, sagt Von Weıizsäcker.
In einem Verständnıis des Verhältnisses Von Kırche
und Welt » ıst eine Erzıehung der Jugend auf dıe polıtische
Zukunft hın gefordert. Der Glaube wırd selbst seine
VOo Realısıerungsmöglıichkeit gebrac. WEeNN INnan seinen
ezug ZUT polıtischen Wiırklichkeit negıiert. Dieser ezug
ist heute eın wesentlicher Teıl des Weltverständnisses und
des Weltverhältnisses des Christen überhaupt a6 « Die ent-
scheidende Perspektive dieser polılıschen Wiırklıichkeit
ist heute der Weltirıede, und sS$1e wıird 6S für alle Zukunft

Es sich, 1n diesem Zusammenhang einmal das Rundgespräch
nachzulesen, das Bıschof Schröffer 1m Jahre 953(!) 1mM Altenberger
Dom mıit Paulus enz-Medoc, Karl Thıeme, Pierre Lorson un:
Walter est geführt hat, 1n ! Schafft INne Atmosphäre des Friedens,
achen 1953, 84 17.

Der offzielle Katholizısmus hat ange eıt und dıe Erfahrung
großer Katastrophen gebraucht, dieses VOI rnst ichel, Walter
1Tr unermüdlıch vorgetragene Verständnis einer » Polıitik aus
dem Glauben« anzunehmen. Vielfach ann uch mıßverstanden und
realpolıitisch mıßbraucht, hat sich die ringliıchkeıt einer schon früh
einsetzenden » Politischen Erziehung Aaus dem Glauben« ergeben.

Vgl IH FILTHAUT, Politische Erziehung UuSs dem Glauben, Maiınz30 1965, 1  9 dıe beıden folgenden Zitate - und



der Menschheit sSeIN. Friedenserziehung ist er nıcht
11UT für die krıitische eltlage heute eine Forderung, Nl
wIird zunehmend vVvon Bedeutung sein für das Geschichts
verständnis der kommenden Geschlechter. Denn die Poli:
tiık » ıst nıcht iın dem SINn das CNICKSAa der gegenwärtigen
und zuküniftigen Gesellschaft, als ob S1e WIe eine VO  am Men:
schen unabhängige aCcC den Lauf der Ere1ignisse be.
stimme. Polıtik WIrd VO  =; Menschen gemacht; S1e wird
UrCc das Handeln und Urc das Unterlassen von Men
schen bestimmt, Von Reglerungen, vVvon politischen Par.
telen und Organısationen, Von den Politikern und VOoN
en 1edern der Gesellsc diese siıch Von Sach:
kenntnis oder Von irrealen Vorstellungen, VON dem en
ZUTr Gerechtigkeıit oder vonl ungezügeltem Machtstreben,
VOonNn einer wachen Verantwortung oder Von einer trägen
Gleichgültigkeıit führen lassen, das macht dıie Polıitik AUS. (
uch rieg oder Friıeden überkommen die Menschheit
nıcht WIe ein blıindes Fatum, S1e werden VOon Menschen
angestiftet beziehungsweise gestiftet! Dıie rıvole Rede, daß
der rieg ZUT Menschheıtsgeschichte gehöre WIe ran
eıt und Tod, bagatellısıert die reihe1i und Verantwort:
IC  el 1m polıtischen Handeln des Menschen. Der ries
ist nıcht » der Vater er Dinge«, sondern dıe olge der
polıtıschen Unbeherrschtheıt, der moralıschen erder
eıt und der ummheı egen es das wıird die Hr
ziehung ZUTr Friıedensgesinnung, » die ahnrher un«,
eine unabweısbare Notwendigkeıit Diese Notwendigkeit
gestattet keinen faulen Pakt mıt halben Entschlüssen
» Um seINEs aubens wıllen den Gott, dessen Org
die Welt ist, dari der Christ siıch nıcht AaUus dem politischen
en heraushalten«, Sa 1  aut, und 11a muß
hınzufügen, daß se1InNes aubens wıllen der rst
sich nıcht iın seinem irken für den Frieden beirren lassen
darf
In diesem Zusammenhang sollte auch der ohl zunächst
Aaus OÖpportunıitätsgründen angehängte Satz ZU Art
der Pastoralkonstitution geprült werden: » Wer aber als
Soldat 1m Dienste des Vaterlandes steht, soll sıch als DIie
NCr der Sicherheit und Freiheıit der Völker betrachten. Er
rag Ur dıe rechte usübung selnes Diıenstes wahrhalt
ZUT Festigung des Friedens Del.« Um diesen Aulftrag CI“
füllen können, müuüßte CS wen1ıgstens ZU seelsorglichen
Selbstverständnıis der iın einigen Ländern be1 der Iruppe
tätigen Seelsorger gehören, die oldaten eingehend üDer
den vollen Inhalt des apıtels der Pastoralkonstitution

unterwelsen, Was sich VOT em schon für dıe üblich
gewordenen Einkehrtage gehört, dıe für Junge Leute Vel:
anstaltet werden, bevor S1e eingezogen werden. Denn
ann können S1e »durch dıe rechte usübung« ıhres
Diıenstes » wahrhaft ZUT Festigung des Friedens« beıtra:
SCH aps Paul VI hat iın selner Weihnachtsansprach‘

40 1964 gesagt, daß ©T der zunehmenden Miılıtarısıerung »mılt



Entsetzen« gegenüberstehe; dıie Jugend ersehne eine Welt,
dıe » eın Haus für alle« SEe1 und »nıcht ein System Von

Schützengräben«. Am Pfiingstsonntag des gleichen Jahres
hatte C: 1m Rahmen seliner Besuche be1 der Bevölkerung
Roms auch dıe ıtahlıenische Wehrmacht aufgesucht. Er
wählte hilerzu ein Milıtärhospital(!) auf dem Celus In
Rom ach herzlichen seelsorglichen Worten der Achtung
und Anerkennung erklärte CI, da VO milıtärischen
andwer nıchts verstehe, ügte dann aber unmıßver-
ständlıch hinzu: » Wır SInd jedoch eın Freund
Kunst, und WIT wünschten, daß dıe en AUS
Händen fallen und sıch, WIe der Prophet Isalas sagtT, in
Sensen verwandeln. Und WIT wünschen, daß alle CUTEC An-
strengungen und CUTC Aktivıtät sıch nıemals das
menschliche en wenden, sondern seiliner Vervo  omMm-
NUuNnNS dienen.« Das ist euthlc SCHUS, VOT em auch,
WECNN iNan den aktuellen intergrun mıtbedenkt Z
Darüber hinaus wIrd der Miılıtärseelsorger immer die Lage-
bucheimtragung Johannes’ VO Dezember 1902

edenken en » bın Urc den chlamm SC-
waltet, und (Gott) hat verhindert, daß ich miıich be-
udelte «28 Diese Eıntragung bezieht sich auf seine Sol-
datenzeıt. Ist 6S nıcht elne pädagogıische Blasphemite, die
eıt des Wehrdienstes, WI1Ie INnNan 6S gelegentlich immer
och hören kann, als die » hohe Schule des OIlKES«
bezeichnen ? Ich stelle diese rage nıcht ohne run
enn ich Wlr nıcht 1LLUT selber Soldat, sondern habe ın
ungezählten Gesprächen mıt meılınen Studenten, dıie ihre
Wehrdienstpflich mıt wachen Sınnen hınter sich gebrac.
aben, feststellen müussen, daß och immer das gılt, Was
schon Leo 111 Junı 1894 ber » dıe elahren
des Miılitärlebens für dıe unerfahrene ugend« gesagt
hat“?
Mehr enn JE ist heute dıe Erzıehung eine rage der rech-
ten Informatıion, der Miıtteilung, dıe sich ber das Kındes-
un! Jugendalter, ber dıe Schulzeıit hınaus fortsetzen muß
Es gılt er allgemeın als Ziel der Erwachsenenbildung
ın der rage Von rieg und Frıeden, daß dıie Menschen
lernen un: immer ara eingeübt werden, zunächst eIN-
mal, WIe das Konzıil Ssagl, » alle ıttel Irıedlicher Ver-
handlungen« auszuschöpfen, bevor INan ber das » Recht

Der aktuelle Hıntergrund Wal eın dieser eıt bevorstehendes
Gerichtsverfahren den katholischen Priester Ernesto Balduccı,
der 1m » Glornale del Mattino« die Auffassung vertreten al  e, 1m
Falle eines otalen Krieges hätten katholische Oldaten N1ICcC 1Ur das
eC sondern uch die Pflicht, desertieren! Nachdem das Tst-
gericht den Priester Von der Beschuldigung ireigesprochen a  e ein
Verbrechen befürwortet haben, wurde VO Kassationsgericht

acht Monaten Gefängnis bedingt verurteılt. Vgl Der christliche
Sonntag (1964) 194

JOHANNES XXIIUL., Geistliches Tagebuch, reiburg 1964, 128
Vgl MAYR, Der andere Weg Dokumente und Materialien ZUur

41 europdisch-christlichen Friedenspolitik, Nürnberg ()%: J’ 110€.



legıtiımer Verteidigung« (Art 79) pricht er ensch.
VOI em der Christ, hat er fragen, ob dıe VonNn SE]:
Ne  3 Staat VOTSCHOMLMMNCNCHN und laufenden Rüstungen sich
In jenen (Grenzen halten, die für den Ernstfall als vertret:
bar erscheinen können. »Weder legıtimıert das KrIieg2s.
potential jeden miılıtärischen oder polıtıschen ebrauch,
der davon gemacht wiırd, och Ssınd 1n einem unglücklıicher-
welse ausgebrochenen rıeg zwıschen den Gegnern alle
ıttel erlaubt« (Art 79) Paul VI mahnt er 1mmer
wieder, die ıttel, die INa für nıcht vertretbare Rüstun-:
SCH ausg1bt, für dıe unterentwickelten Länder und ZU[

ehebung des Elends iın der Welt ZUT Verfügung tellen
Unseres 1sSsens hat bıslang auf diese Mahnung L1LLUTr der

vVvon Persiıen eıine konkrete Antwort gelıefert. Das
es muß der Polıitiker, der Soldat und jeder Büurger heute
beachten, WEeNnNn » mıt entsprechendem Ernst« die Ver
antwortiung für das Wohl der mensCcNHlıchen Gesellschait
vertreten ıll
Dieser Ernst bedarf der ständigen ınübung, erwächst LLUI

einer irüh beginnenden und kontinulerlichen Erziehuns
ZUT Friediertigkeit iın einer geläuterten Friedensgesinnung,
der weltoffenen, humanen, toleranten und bewußten Ver:
antwortlichkeıt und einer intensiıven und wahren NIOT:
matıon HC die Publikationsmittel unseTer eıt Aus q|]|
dem muß eın unerschütterliıcher hervorgehen, den
Friıeden stiften, immer Cr bedroht ist. Genau das
ist Ja der eigentliche Sınn der Bergpredigt; enn dıe Inner:
lıche Verfassung des Menschen reicht nıcht hın, S1e muß
sıch in CONCTreIiO bewähren: Die Friedfertigkeıit ann NUf
ann überzeugen, WeNn 1m aktıven Handeln Frieden
gearbeıtet wird und S1e gelegen oder ungelegen en
Menschen abverlangt ist, dıie in dieser Welt 1n kleineren
oder größeren Dımensionen Verantwortung tragen
aben, das el S1e mMUuUussen CS als ihre Aufgabe ansehen,
den Frieden als » beispiellose Aufgabe« der Mensc  eIts
geschıchte stiiften. en, die daran arbeıten, gılt dann
das Wort der Bergpredigt: » Selıg SInd dıie Friedensstifter,
denn S1e werden ne Gottes heißen« (Mt 5,9)
Man muß sıch er sehr wundern, daß RC tellen
och immer jenen Jungen Menschen gegenüber, dıe AUS

Gewılssensgründen den anendiens ablehnen, hilflos
oder Sal allergisch ablehnend gegenüberstehen, obwohl
dıe » Kriegsdienstverweigerung aus Gewissensgründen“
VO Konzıl als » gerechtfertigt angesehen« wıird (Art 79)
Das ist VOT em in einem an nıcht begreifen, WO
der Wehrersatzdienst Urc (Gjesetz geregelt ist Hıer, a1S0
In der Bundesrepublık eutschland, ist ZWAaT dıe » Mılıtär-
seelsorge« ohl organısıert, aber INan kümmert sıch nıicht
ın gleichem Maße die Kriegsdienstverweigerer, ob
ohl ihnen ach Art 78 der Pastoralkonstitution au
drückliche Anerkennung zuteıl wird, weiıl s1e Durch:
setzung Von ec| auf Gewaltanwendung verzichten und



Miıtteln der Verteidigung Zuflucht nehmen., dıe 1
übriıgen auch Schwächeren ZUT Verfügung stehen.«
Die Seelsorge für den Wehrdienst hat allerdings keine
Modelle, ach denen INan sıch richten könnte. ber 6S gılt
doch edenken, daß der größte Teıl der Jugendlichen,
die der »Allgemeinen Wehrdienstpflicht« folgen, deren
Erlau  el Leo I1IL mıt oroßer chärfe bestritten hat®®,
sıch einfachhın ihrer » Musterung« und » Ziehung« (man
beachte die Perversion der Sprache!) unterwerlien, wäh-
rend die Jugendlichen des » Ersatzdienstes« einer (JewI1s-
sensentscheidung folgen, die S1e VOTI staatlıchen Gremien
glaubwürdig vertreten en Ihre Sonderstellung
schützt S1e nıcht VOT der Miıßdeutung, » Drückeberger«
se1n, und S1e mMuUsSsen mıt Schıkanen rechnen, die immer
einer Minderheıt drohen Man muß sıch er ndlıch
iragen, diese Leute VON kirchlicher SeIite schlechter
behandelt werden als dıe oldaten oder auch Sal dıie
Strafgefangenen! nıcht gerade die Seelsorge, die
sıch 1m Geilste des Konzıls recht versteht, die Chance
einer erneuerten Friedenserziehung ergreıfen, die ihr VO  >

jungen Menschen geboten wiırd, die gelegen oder
gelegen dem Friıeden diıenen wollen ? ann nıicht
auch jeder Jugendliche lernen, siıch mıt Entschıiedenheit

prüfen, ob CT den aliendiens verantworten ann In
welcher Unterrichtsstunde geschieht das heute, etwa In
der Religionsstunde ? der urchtie 1Nan die Folgen, da 3
nämlıch T1ISten heute eher den Diıenst Vaterland In
Krankenhäusern, Erziehungsheimen, In Samarıterdien-
sten und In der Abwehr VON Katastrophen eısten könnten
als ın Kasernen, auf Exerzlerplätzen oder ın Manövern
auf den sogenannten » Ernstfall« hın? Der Friıede ist
immer Ernstfall, heute und morgen! Es sıeht aber leider

AaUS, daß die Kirchenverwaltungen, welche Miılı-
tärbischöfe, Milıtärdekane, Milıtärpfarrer und Miılıtär-
kapläne der ruppe zuwelsen, dıe Wehrdienstverweigerer
gal nıcht beachten, eın Erziehungsproblem Von großer
Bedeutung, das INan 1U verstehen kann, WECENN INnNan

ängt, umzudenken.
Friedenserziehung DIe Menschheıt, dıe nfolge der technıschen Revolution
als Apostolat und der wissenschaftlıchen ErschlıießBung iıhrer Möglıch-

keıten und (GIrenzen VOTI die Aufgabe gestellt ist, sich ın
ihren alle Menschen und Völker umfassenden Lebens-
bedingungen verstehen und sich auf Einheit hın
nehmend organısıeren, ann 11UTI den Weg des Friedens
gehen, WEn nıcht das egenteıl, das eı Not und en!

111 » In der ute der re wird die junge Männerwelt
WE VO ckerbau, VO nützlıchen Studıum, VO  — Handel und Ge-
werbe den Waffen einberufen. er ist uch infolge der -
geheuren Ausgaben der Staatsschatz erschöpft, der eiıchtum der
Länder zusammengeschmolzen.. Wır sind soweıt gekommen, daß
der bewafinete Friede allgemeın unerträglich geworden isf: 7 Das
wurde nıcht 1966 geschrieben, sondern 1894 (n der schon erwähnten

43 Enzyklıka Praeclara gratulationıs)!



folgen, es in ein grauenhaftes en verkehrt werden
soll
elche Rückwirkungen einzelne Krıiegsherde auf das
Wohlergehen der SanNZCNH Menschheit aben, können WI[

den traurıgen Ereignissen unseTrTeT Tage eutlic ab
lesen und somıit5WOTrIn dıe Folgen eines drıtten
Weltkrieges bestehen würden. EKs gılt aher, dieser drTo:
henden Katastrophe Zuvorzukommen, indem WIT dıe
Friedensgesinnung unter en Menschen UrCcC eine ÖI:
neuerte Erziehung und Bıldung, UTrC. Informationen und
Unterrichtung, UrcCc Wiıllensbildung und polıtısche Ver.:
antwortiung ZUT »Atmosphäre« (Johannes XXIIL.) UNSeTES
aneten machen, der sıch, mıt eilhar de Chardın ZU

sprechen, aul eine totale » Hominisation« hın » eInrollt«,
das e1l die Evolution der Menschheıit wıird der Ge:
Schıchte der Menschheıt integriert. Dieser Vorgang, S()

problematısc. S: auch immer erscheinen INas, wiıird L1UI
ann dem eıle dienen, WeNnNn ıhm die T1sten cht ach:
aufen und » dıe Zeıt der (mmade« und den » Iag des Heils«
VErDaSSCH, sondern In der Spitze und 1m Kern das Ge:
chehen verantwortlich mıttragen. Friedenserziehung 1st
er Anteılnahme der Sendung, die der Kırche und
Christenheit in der Welt aufgetragen ist.
Der Ruf des Täufers in der Wüste » Bereıtet den Weg des
Herrn«, ist auch heute » an alle Menschen guten Willens«
gerichtet. Die NZY.  a » Pacem in terrıs« hat diesen
Adressaten. Es ware elne Katastrophe, Wenn siıch Aaus

gerechnet die Christen UrCc. ihr Handeln iın der Welt VON
heute verhielten, als waren Ss1e nıcht etiroNen. Ge
rade S1e siınd diesem Werk gesendet; der Friede gehört

ihrem Apostolat: Pax Christı optıma rerum ! DIe Bürg
schait für dieses In der Menschheıitsgeschichte » beispiel-
lose erk« ist das Versprechen des Herrn und Friedens:
üUursten: » bın be1 euch alle Jlage bıs das Ende der
elt« (Mt Nıemand hat das CC selinen Jau:
ben 1n verkehren, daß doch ohl es anders kom
iNnen und der Herr versehentlich cht iın der Geschichte
wirksam werden und schlıeßlich ausbleiben könne. Es mas
hart klıngen, aber nıcht selten möchte INan meınen, daß
das der » Glaube« vieler Tısten se1


